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Aus dem Englischen uUDerse‘ VON ndrea Kett

feministische Spiritualität: agnıs
und Wiıderstand
Ivone VrGeba ra
/Z/wel Wege tun sich INr aul, Ende des ten und eginn des
USeNdSs einıge Gedanken ber feministische Spirıtualität Papier brın
gECH. Der erste beginnt be1 meılner persönlichen Ng und der ZWeIıTte be]l
Beobachtungen VON miIr, WwWIe ein1ıge andere Frauen en Auf dem einen WwI1e auft
dem anderen Weg Jedoch en meline Subjektivität, meıne persönliche Ge
chichte, meıne Lebensoptionen, melne Werte, meine enner und meıline Tren-
Z 1n die Überlegungen miıt eın und beeinflussen die Interpretation, die ich hlıer
liefere Man kann nıe betonen, dass die Je eigene ahrnehmung der Welt
die jeweilige Reflexion prägt und 1DSO als etwas Begrenztes und Partielles
ausweIlst. Meine ahrnehmung IST also bloß eiIn Standpunkt, eiIn Bericht und
Ausdruck eines Blickes aul die Welt, der infolgedessen durch andere
vervollständigt werden MUSS
Ich nehme den Ausdruck „Feministische Spiritualität“” einem 1emlich weıten
SInm. auch WE dieser 1 sozlalen und kulturellen Kontext des brasilianischen
Nordostens angesiedelt 1st. Mit Hilfe des © ezjehe ich mich VOT allem aut
die thischen und „metaphysischen“ Werte, mittels deren die Menschen ihrer
Ex1istenz Richtung und Sinn geben Davon ausgehend versuche ich, einıge spe.



te „spirıtueller” mnahrungen N1IC unbedingt feministisc eingestellter Frauen Femimistische
Spiritualität:erörtern, auch WE meıne persönliche Interpretation VoONn leministischer Herme-

neutik und Verbindlichkeit geprägt ist. agnıs und
Wıderstand

Spiritualitäat und persönliıches en
Ich gestatte mir, mıt meılner persönlichen Ng einzustéigen. Immer mehr
überzeuge ich mich davon, WIe wichtig 1St, die persönliche ngdeutlich

machen, die spezielle ng anderer Menschen verstehen
können. ! Um die Dinge, die ich der Vergangenheit en habe, wieder
heranzukommen, versuche ich etwas WI1e eine archäologische Grabung
meıiınen Erinnerungen. Natürlich ist eiIn Unterfangen elektiv und begrenzt
ber anders geht cht.

Näachstenliebe
eute würde ich behaupten, dass Spiritualität 1n melner Existenz erster
das Bemühen eın thisches en bedeutete 1eSs ist der stärkste Akzent, der
erdings viele Gesichter hat Meine Erkenntnis könnte ich M1r scheinen
vorläulig mal 1n dem Satz des vangeliums zusammentTassen: „Du So den
aAacnhsten lieben! C6 Von Kindesbeinen bekam ich, b Hause, ob In der6;
die unterschie  chen Orrekten oder weniıger Oorrekten Übersetzungen des
Gebots des vangeliums hören: „Denk die Anderen! . 99 den Anderen!te „spiritueller“ Erfahrungen nicht unbedingt feministiscfi eingestellter Frauen zu  Feministische  Spiritualität:  erörtern, auch wenn meine persönliche Interpretation von feministischer Herme-  neutik und Verbindlichkeit geprägt ist.  Wagnis und  Widerstand  l. Spiritualität und persönliches Leben  Ich gestatte mir, mit meiner persönlichen Erfahrung einzustéigen. Immer mehr  überzeuge ich mich davon, wie wichtig es ist, die persönliche Erfahrung deutlich  zu machen, will man die spezielle Erfahrung anderer Menschen verstehen  können.! Um an die Dinge, die ich in der Vergangenheit erfahren habe, wieder  heranzukommen, versuche ich so etwas wie eine archäologische Grabung in  meinen Erinnerungen. Natürlich ist so ein Unterfangen selektiv und begrenzt.  Aber anders geht es nicht.  1. Nächstenliebe  Heute würde ich behaupten, dass Spiritualität in meiner Existenz an erster Stelle  das Bemühen um ein ethisches Leben bedeutete. Dies ist der stärkste Akzent, der  allerdings viele Gesichter hat. Meine Erkenntnis könnte ich - will mir scheinen -  vorläufig mal in dem Satz des Evangeliums zusammenfassen: „Du sollst den  Nächsten lieben!“ Von Kindesbeinen an bekam ich, ob zu Hause, ob in der Schule,  die unterschiedlichen - korrekten oder weniger korrekten - Übersetzungen des  Gebots des Evangeliums zu hören: „Denk an die Anderen!“, „Hilf den Anderen!“,  „Teil mit den Anderen!“ oder „Leb für die Anderen!“ Ob der Satz so oder so  formuliert war, er wurde zu so etwas wie einem festen Bezugspunkt in meinem  Leben. Manchmal war das Ganze so intensiv, dass in mir ein Schuldgefühl wach  wurde, erhielt ich diese oder jene Vergünstigung, von der ich genau wusste, dass  die meisten Mädchen meines Alters, zumal die armen, sie nie bekommen würden.  Dies war dann bei anderer Gelegen-  heit für mich sozusagen ein Motiv  Die Autorin  dafür, mein ethisches Empfinden den  Ivone Gebara, feministische Philosophin und Theologin.  Anderen gegenüber auf den doppelten  Brasilianerin. Lebt in Nordostbrasilien und arbeitet seit  Pegelstand zu steigern und dem spon-  1990 als Beraterin von Frauenbewegungen, vor allem unter  tanen Gefühl, im Gegenzug dafür et-  dem armen Volk. Gastprofessorin an verschiedenen  was wiederzubekommen, nicht nach-  Pädagogischen Zentren und Universitäten in Lateinamerika,  Nordamerika und Europa. Mitglied des EATWOT. Ihr  zugeben. Diesem ethischen, meinem  Leben Richtung weisenden Prinzip  Jjüngstes Buch: Die dunkle Seite Gottes. Wie Frauen das  Böse erfahren, Freiburg/Basel/Wien 2000.  wollte ich Folge leisten; hatte ich doch  Anschrift: Rua Luiz Jorge dos Santos 278, Tabatinga,  den Eindruck, letztendlich käme es  54756-380 Camaragibe - Pernambuco, Brasilien  von Gott. Alle anderen Aspekte der  Religion waren, gemessen an dieser  ethischen Grundordnung, durchaus peripher. Verweise auf die Gebote des  göttlichen und des kirchlichen Gesetzes, auf Jesus oder auf die Jungfrau Maria  hatten sich ihr unterzuordnen. Derartige Dinge der Religion waren nichts weiter  als eine Legitimationskraft für eine Überlieferung, welche die Notwendigkeit von„Teiul mıt den Anderen!“ oder „Leb die Anderen!“ Ob der Satz oder
Tormuliert wurde etwas WIe eiInem festen Bezugspunkt ın meinem
en Manchmal das anze INteNSIV, dass 1n mMır eın Schuldgefühl wach
wurde, erhielt ich diese oder jene Vergünstigung, VOIL der ich wusste, dass
die melsten Mädchen melines ers, zumal die AIMMECI, S1E Nn1ıe bekommen würden.
1eS dann be]l anderer Gelegen
heit mich SOZUSagECN eın Ot1V

Die Autorind. meın SCNeSs mpänden den
Ivone Gebara, Ffeministische Philosophin und Theologin.Anderen gegenüber auf den doppelten Brasılianerin. LeDt In Nordostbrasilien und arvbeite seit

Pegelstand steigern und dem SPDON- 990 als Beraterin Vorn Frauenbewegungen, Vor em unter
tanen Gefühl, 1 egenzug dafür et. dem 'olk. Gastprofessorin verschiedenen
Was wiederzubekommen, cht ach- Pädagogischen /Zentren und UYniversitäten n Lateinamerika,

Nordamerika und Furopa. ıtglie des FATWOT. Ihrzugeben. Diesem ethischen, meınem
en Richtung weisenden Prinzip Jüngstes Buch Die dunkle Seite Gottes. Wıe Frauen das

BOse rfahren, Freiburg/Basel/Wien 2000WO ich olge eisten; hatte ich doch Anschrift: Rua [ ulz orge dos Santos 278, /adatınga,den Eindruck, letzten: käme 6=-3 Camaragıbe PernamDbuco, Brasılien
VOIl Gott Alle anderen Aspekte der
Religion WAaICI, dieser
thischen Grundordnung, durchaus peripher. Verweise auf die Gebote des
gyöttlichen und des chlichen Gesetzes, auf esSus oder auf die Jungirau Marıa
en sich ınterzuordnen. Derartige inge der Religion WAaäaTell NI® weıter
als eine Legitimationskraft eiıne Überlieferung, welche die Notwendigkeit VOIl



Kampf ıst Verhaltensweisen ach ständiger Mafßgabe des es der Anderen betonte,eın anderer
ame für

bzw. WaTienNn eiIn Fingerzeig kirchlicherseits arau
uch als Junge Tau WUuSSTe ich mich meiner Existenz weıter unter derHoffnung Wegweisung dieses es aus der ibel, und ich uınternahm C  eT ihn 1mM
gesellschaftlichen en mehr und mehr Wir'  el werden lassen. Der
ulruf Nächste fand sSe1iINe Übersetzung bei Mır 1n einem organısierten
KampiI sSOozlale Gerechtigkeit und iniolgedessen 1n einem Angehen
Situationen und Strukturen, welche anscheinend viele EeEute daran hinderten,
etIwas VOI 1e ihrem Leben wahrzunehmen. Jebe, hallte se1it Iirühen
Jahren meiınem Leben wilder, se1l Hingabe meıliner Person die Anderen, damit
diese ylücklich würden. Mein MC bestand ihrem UG Die Anderen WaTenNn
der Kompass meilner Je Also tauchte ich diese Hingabebewegung ein und

oyrößere oder einere Genugtuungen, aber auch schmerzliche Kr1 die
SOLIC eine ption Ja auch immer mıiıt sich brin Sich selbst VeErgESSECN mutete

WIe ein Teil dieser Liebesdynamik, 1n die ich inzwischen einge wurde
Und jedes M WeNnNn SIich inmiıtten meıner Liebeskämpfe meın Ich als glücklich
empfand, wurde VON der „‚Schuld“ des persönlichen Genusses rstickt ın dem
Bemühen, Ja N1IC anderes als die „Reinheit“ der Hingabe die Anderen gelten

lassen. erdings blieb mMır cht verborgen, WwIe schwierig 1ST, sich selbst
VEIBCSSECN. Die Stärke me1iınes Ichs seizte sich nahezu WIe selbstverständlich
durch Gleichwohl spielte sich der „Mechanismus“ dieser Hingabespiritualität 1ın
meınem Alltag fast WIEe eLIWwas Normales ab Einerseits machte mich sensibel
und lolgsam gegenüber elner es  mten VON sozlaler JeDe, zumal WenNnn die
entsprechenden Diskurse keinen Zweilel daran gyestatteten, dass der dieg der
Gerechtigkeit allen gelten würde angsam, aber una  sam würde das elICc
es auf der Erde doch noch den Sieg davontragen.
Andererseits machte mich dieses er  en streitlustig, SC auisässig und
ungehorsam gegenüber ]Jedweder eologie oder auch gegenüber edweder
Tamiliären este, welche dieser Je scheinbar zuwiderlief. Nichts, Was Mır
elner bestimmten Situation elinen oder einen persönlichen Nutzen
gebrac. hätte, WIE auch nichts, Was mich 1n den Genuss einer Bevorzugung
kommen ließ sSe1 denn, S1Ee hätte sich als Lörderlich die G(Gemeinschaft
erwıesen lief ich mich eran Ausgrenzung und Ungerechtigkeit, Ja selbst
inge, die den AÄAnschein erweckten, cht DallzZ gerecht se1ln, WaTrTen M1ır
unerträglich. Nur Aaus einer einzigen uelle, aus der ue. des „alleinigen wahren
es  D WO ich trinken; und das Wasser aus dieser ue erreichte mich auft
dem Wege dieser nachdrücklichen Einladung ZUT „Nächstenliebe‘ Der Eıintritt
1NSs Ordensleben und das Verbleiben darin verstärkten die Grundlagen meılıner
Spirıtualität meıner Lebensoptionen.
In meınen ugen dies der eINZISY mögliche geistig-geistliche Weg, mochte er
auch och und och voll SeIN VON unumgänglichen Widersprüchen.



FeministischePersöonliches Wagnıs und persönliıcher Wiıderstand
Spirttualhtät:Das en die Anderen und individualistischen Interessen wıiderste
agnıs und

hen, das WarTen die Merkmale der pIntu die meın en XES  ete DIie Wıderstand
egegnung mıt der eologie der eifreiung 1n den siebziger und anacC m1t dem
Heminismus 1n den irühen achtziger Jahren akzentuierten meın spirituelles Rın
ZCI, 1n das ich se1t artester Kindheit eingeführt worden Jede dieser CRCY-
NUNgCH rölinete Mır eine 1EUE Wahrnehmung und ein tisches Bewusstsein
gyegenüber der Einstellung, die ich gehabt hatte
DIie Beireiungstheologie verhalft IN1Ir einer schärfieren Wahrnehmung der SO71a-
len Kämpfe und der Einschätzung, diese sel]len Wege evangeliumsgemäßer
Konsequenz und AÄAnsagen des Reiches es unter uns

Was den Feminismus ange machte mich dieser skeptisc gygegenüber der
patrlarchalen Religion uınd chickte mich auf den Weg des gens Gerech
tigkeit auft der rundlage der ONkreten HS der Hrauen. Eın weıteres
musste ich feststellen, WI1e weıt die verschiedenen KFormen VOIl Unter:  ückung
und nterwerfung menschlicher Personen, die 1n den aandern HMS TEIT Kul;
hausen, eigentlic verbreitet sind verschwiegen und versteckt und dass S1e
auch die kleinste Bedrohung die etablhıerte acbwehren sollen.

begriff ich dass ich das „ethische ebot“ excellence, WIe
bisher meın Leben estimmt hatte, Aaus der Perspektive der Frauen überprüien
musste Das hiefß Ich hatte mich auf einen Prozess der theologischen De
onstruktion des triarchats einzulassen und aut einen andersartigen Kampf

Erlangung VOIl Gerechtigkeit 1n den menschlichen Beziehungen einzustellen.
Es hielt aber auch, mich aul den Weg des nNnprangerns VOIl Ungerechtigkeiten
machen, die och nıe angeprangert worden WaTel

Ich selbst hatte aut diesem Weg der Ungerechtigkeit 1n der Horm der nNter-
drückung des weiblichen Geschlechts zıumal Bereich der Religion gelebt,
aber eine nung davon gehabt. HFrauen oder uıunterarucken e1in
kulturell eptierter us /war hatte ich auft allen ebljleten VON Kultur und
Religion, denen ich CIZOZCIL worden eldvolle Ungerechtigkeiten e  en,
WUuSsSste aber N1IC. dass das, Was ich da mitmachte, ungerec. auch WeNn

INır oft als Belastung vorgekommen Erst Spät wurde IN1Ir klar, dass
auch die Nächstenliebe erNStTUuc. melner piritu. und melner geschichtli-
chen Kämpfe eINngepasSst 1n eine gesellschaftliche Hierarchie, der ich
immer erst zweiıter oder drıtte kam Ich cht WIC. An
erster INg die Männer, die AnderenFeministische  2. Persönliches Wagnis und persönlicher Widerstand  Spiritualität:  Das Leben wagen für die Anderen und individualistischen Interessen widerste-  Wagnis und  hen, das waren die Merkmale der Spiritualität, die mein Leben gestaltete. Die  Widerstand  Begegnung mit der Theologie der Befreiung in den siebziger und danach mit dem  Feminismus in den frühen achtziger Jahren akzentuierten mein spirituelles Rin-  gen, in das ich seit zartester Kindheit eingeführt worden war. Jede dieser Begeg-  nungen eröffnete mir eine neue Wahrnehmung und ein kritisches Bewusstsein  gegenüber der Einstellung, die ich zuvor gehabt hatte.  Die Befreiungstheologie verhalf mir zu einer schärferen Wahrnehmung der sozia-  len Kämpfe und zu der Einschätzung, diese seien Wege evangeliumsgemäßer  Konsequenz und Ansagen des Reiches Gottes unter uns.  Was den Feminismus angeht, so machte mich dieser skeptisch gegenüber der  patriarchalen Religion und schickte mich auf den Weg des Ringens um Gerech-  tigkeit auf der Grundlage der konkreten Erfahrung der Frauen. Ein weiteres Mal  musste ich feststellen, wie weit die verschiedenen Formen von Unterdrückung  und Unterwerfung menschlicher Personen, die in den Mäandern unserer Kultur  hausen, eigentlich verbreitet sind - verschwiegen und versteckt - und dass sie  auch die kleinste Bedrohung für die etablierte Macht abwehren sollen.  Allmählich begriff ich, dass ich das „ethische Gebot“ par excellence, so wie es  bisher mein Leben bestimmt hatte, aus der Perspektive der Frauen überprüfen  musste. Das hieß: Ich hatte mich auf einen Prozess der theologischen De-  konstruktion des Patriarchats einzulassen und auf einen andersartigen Kampf  zur Erlangung von Gerechtigkeit in den menschlichen Beziehungen einzustellen.  Es hieß aber auch, mich auf den Weg des Anprangerns von Ungerechtigkeiten zu  machen, die noch nie zuvor angeprangert worden waren.  Ich selbst hatte auf diesem Weg der Ungerechtigkeit in der Form der Unter-  drückung des weiblichen Geschlechts - zumal im Bereich der Religion - gelebt,  aber keine Ahnung davon gehabt. Frauen so oder so zu unterdrücken war ein  kulturell akzeptierter Status. Zwar hatte ich auf allen Gebieten von Kultur und  Religion, in denen ich erzogen worden war, leidvolle Ungerechtigkeiten erfahren,  wusste aber nicht, dass das, was ich da mitmachte, ungerecht war, auch wenn es  mir oft genug als Belastung vorgekommen war. Erst spät wurde mir klar, dass  auch die Nächstenliebe - Kernstück meiner Spiritualität und meiner geschichtli-  chen Kämpfe - eingepasst war in eine gesellschaftliche Hierarchie, in der ich  immer erst an zweiter oder dritte Stelle kam. Ich war gar nicht so wichtig. An  erster Stelle ging es um die Männer, um die Anderen ... An erster Stelle stand der  soziale Kampf.  Nach und nach weitete sich meine ethische Spiritualität, und in meine Liebe scho-  ben sich Differenzierungen und Nuancierungen. Schritt für Schritt entdeckte ich,  dass ich weder die Heldin der Liebe sein noch Modelle von Liebe reproduzieren  konnte, die ich gelernt hatte, ohne dass ich meine innere Stimme gehört und  meinen Tiefendurst gespürt hätte und ohne dass sich das Ich mit dem Nächsten  vermählt hätte, wobei aber keines von beiden das jeweils Andere hätte auslöschen  dürfen. Mir wurde klar, dass Nächstenliebe nur ein Pol der Liebe ist. Der andereÄn erster stand der
sSOzlale Kampf.
Nach und nach weiıtete sich meıliıne thische Spiritualität, und 1ın melne J1e scho-
ben sich Diferenzierungen und Nuanclerungen. Schritt Schritt entdeckte ich
dass ich weder die Heldin der 1e sSe1IN och Modelle VOI J1e reproduzieren
konnte, die ich gelernt hatte, ohne dass ich meılne innere mme gyehö und
meınen Tiefendurst ges hätte und ohne dass sich das Ich mıt dem AacCAhsten
Verm. hätte, wobel aber keines VOIll beiden das jeweils Andere hätte auslöschen
dürfen Mir wurde klar, dass Nächste eın Pol der Je 1ST. Der andere



ampf ıst Pol. der aber (  \of die ige Und diese wurde Frauen 1n ihrer KErzle-
eın anderer

ame für hung oIt verwehrt, INır 1n meıliner Erziehung cht minder.
DIie Je selbst, das heilst mM1r als Frau, die ich Din, bedeutete michHoffnung KampiI meıiıne AÄAutonomie und Aiflrmation meılner Fähigkeit, denken,
en und überhaupt Se1IN. Doch das alles entwickelte Sich einem schmerz-
haften Prozess des iderstandes:; denn, eingebunden eIN: patrlarchale Institu
tlon, die demütigt, WeT en und erstÖört, WeTI sich N1IC ihren absoluten
eıten beugt, konnte ich die Ireue IN1r selbst unmöglic einfach den
age ängen Widerstehen, die persönliche AÄAutonomie wahren, eigenes
Denken und mich miıt denen solidarisieren, die als „Öffentliche
Sünderinnen“ abgestempelt WAarceln, wurde Nahrung meiliner pirnıtu Das
edeutet, dass die Verpflichtungen, die ich übernommen habe, den
tieisten Kern melnes Wesens speisen und mich der machen, die ich bin 1N-
miıtten des Gemeinwesens VOIL Männern und Frauen, miıt denen ich zusammenle-
be
ige  e  € und Nächste kommen Adus e1In und derselben uelle, und das eiıne
kann cht gelebt werden Zu Schaden des anderen.

Spiritualitätsmuster anderer Frauen
Im iolgenden Schritt möchte ich Summarisch einıge Beobachtungen mitteilen, die
ich be]l drel Gruppen VOIN Frauen aus meiınem näheren Umield mache. Be1l

ArImen nichtorganisierten Frauen 1 Nordosten Brasiliens
1n sozlalen ewegungen organıslerten HFrauen
Ordensirauen 1 ıusammenleben m1T dem einfachen Volk

Arme nichtorganisierte Frauen IM Nordosten Brasıliens
In meiınem usammenleben mı1t Kreisen des Ar INeI es habe ich äulig das
Empfüänden, usländerin 1mM eigenen Land Se1IN. Nahe iühle ich mich den
Menschen mi1t dem Herzen und aufgrund melner Lebensoption, zugleic
bın ich ihnen aber auch fiern, uınterschiedlich ist uUuNnseTe und Weise,
hlen und das Leben betrachten Ich iIrage mich, Aaus Was en die d1I-

INenNn Frauen 1n Vorstädten und Elendsvierteln en und Was elne piritu.
ihrem Leben ichtung g1bt Es tällt INır immer schwerer, auft die Fragen eine
einzige geben DIie ITuppe ist N1IC homogen Was ich Vo.  e1 S1nd
Gruppen, ntergruppen und Einzelwesen. Ihre Verhaltensweisen und Werte Sind
unterschiedlich ıund vielfältig. SO em ich mich weıter, diese höchst omplexe
Welt verstehen und vorläuhige Interpretationen en
DIie große ehrz. der Frauen bestimmt VO  = täglichen Kampf{ ul

Überleben. Und 1n diesem Kampf{I en sich alle möglichen Verhaltenswei
SC  S Konkurrenz und dividualismus, olidarıtät, Ireue und auch Zärtlichkeit
Im Allgemeinen rechnen die Frauen miıt mächtigen „transzendenten“ Kräften, se1

Adus der Welt des Christentums, sSe1 d us den o-brasilianische elig10
NEN, Sl Aaus anderen reliz1ösen Annäherungen Immer aber EeTrW  en S1e



Unterstützung be1l der schwierigen Aufgabe, 1n einer entwürdigendenSC Femimnistische
Spiritualttät:en Lage en und VOT allem überleben können. Jede dieser Frauen klam

mert sich auf ihre Weise und nach Mailsgabe ihrer 1SSe und Überzeu- agnıs und
Wıderstand

einen Heilligen oder eine Gottheit. S1e erhofft SicCh, Was fehlt, und
erlan: adurch elne „spirituelle” Hilfe; denn verzweileln S1e Ja auf keinen

In den unmıttelbaren Belangen des Lebens en die HFrauen nNTter:
STÜtZUNg, indem S1Ee „himmlische  DL oder auch Aaus anderen Sphären stammende
Wesen Beistand en In eliner Gesellschaft, 1n der nahezu jeder VOIl

Mensch Mensch dahi  a} Ssein scheint, Sind diese Namlıc. noch die einzıgen,
die en „Dereit“ und „1M Stande“ SiNnd. Irgendwelche Kritik ihrer
Religiosität ist ihnen Iiremd Sie eDen, indem S1e Wwıe S1E „das en mıt
dem aucCc vorwärtsschieben“”, wobei en oft N1IC mehr heißt als
Überleben. Doch Bezeichnung ihrer Werte und relig1ösen Bezüge enutzen
sS1e ein Wort WwIe „Spiritualität” n1e

In sozlalen Bewegungen organisierte Frauen
Was die zweiıte ITuppe VON HFrauen eWegt 9 ist eın humanistisch-politisches
erständnis des Lebens nabhängig VOI relig1ösen Überlieferungen und das
gilt auch die Fälle, denen S1E 1 persönlichen en VOIL der einen oder
anderen Religion beeinilusst sSind erweıist sich ihre Position 1n der Offentlichkeit
als Ertrag der ache, die S1e eintreten inıge en 1n Kindheit oder Jugend
negatıve Erlahrungen miıt der Religion. Relig1öse Deutungen, die S1Ee als ue.
VOIl Entiremdung empiänden, aben S1e ber Bord geworien Was S1e dagegen
DOSItIV erfült, ist das Bemühen gerechte erhältnisse angesichts dieser oder
jener sozlalen un! Das Wort „Spiritualität” omMm ihnen selten ber die
Lippen In der ege. sprechen S1e VOll Suchen ach INn für das Leben, nach
en, die einem Mut machen Z eben, oder ach historischen, politischen
oÄinungen, die 1n die 'Tat umzusetzen gilt Was ihnen jedoch äulig fehlt, Sind
Momente VoOoNn Heler und Hest, mittels deren S1Ee die Werte Zu  - Ausdruck bringen
könnten, die ihnen geht, VOIll denen S1e aber N1C WISSen, WIe S1e S1e 1n den
Alltag ihrer el einbekommen sollen. elte Kreise der Zivilgesellsc
ringen den Kampf{f gerechte olitikmodelle oder die Rechte der Tau N1IC.
1n Verbindung mı1t Räumen VOIlL Fest und Heler relig1ösen Sinn deses DIie
pO.  SC  € Tradition, insbesondere solern S1Ee VON der politischen Linken inspirlert
1ST, enn keine symbolischen, zeliebratıven Momente Im OCbringt S1e e1in
Hest Z ande, m1t gyuten Speisen und Getränken und vıielleic auch miıt Reden,
aber ohne Bezugnahme auft innere bzw. mehr oder minder transzendente Dimen-
s1onen der Ex1istenz Alles eht sich diese oder jene unmittelbare Errungen-
schafit Von Liturgie oder VON eiıner gemeinsamen Grundlage, aul der eine

Überlieferung anerkannt und gemeinsam gefelert werden könnte, eine Spur.
Indessen: Bel allen Widersprüchen, die jedweder Bewegung 1Ul malen, ist
1n diesen Gruppen eın bewundernswertes ngen Dienst der AaC. der
Frauen und Solidarität uıntereinander unubersehnDbar.



ampf ıst
ern anderer

Ordensfrauen IM Zusammenleben miıt dem einfachen Volk
ass Ordensfrauen der verschiedenen römisch-katholischen ongregationen ürame für

Hoffnung 1Ur und 1n autnaher ung miıt dem einfachen Volk en und arbeiten, 1st
Brasılien elne mittlerweile mehr als dreißig Jahre alte Bewegung Frauen

dieser Kreise sprechen Hun 1n der T VOIl „Spiritualität“ und geben damit einen
konstitutiven aktor ihres Lebens erkennen. Daraus erhellt, dass das Wort
se1INne urzeln und se1ıne Entwicklung einer mehr oder weniger eingegrenZ-
ten relig1ösen Welt hat Frauen und Männer, die ongregationen oder reli
oxösen Laienbewegungen der verschiedensten Herkunft zusammengeschlossen
sind, benutzen den Begriff und versuchen, ihn mı1t Bedeutungselementen

tüllen
Die Spiritualität dieser Ordensirauen gründe erster Linıe aul der Überzeu-
u dass Jesus und unter Armen e  e) das eICc es
erbeizuführen In der ege S1Nd S1e ctark beeinflusst VO der lateinamerikani
schen eologie der eirelung und VOIl sozlalen ewegungen, die eine gerechtere
und gleichere Gesellschaft aul ihre ahnen geschrieben aben
eute, MN USS 9 steckt die Bewegung größtenteils 1n einem Moment der
Krise und elner yewlssen Erschöpfung ihrer spirıtuellen Überzeugungen. DIe
der ordensmäßig gebundenen Frauen, die unter den kleinen Leuten eben, 1st
deutlich gesunken. Ihre 1n der Ortskirche wen1g Anerkennung. ıne
Erneuerung des Personalstandes N1IC sSTatt Grund ist die C6

geschic  che und reliz1öse Vae: 1n der sich Lateinamerika belindet DIie en
aben aufgehört, 1n der Öffentlichkeit als g  ımme der Stimmlosen  “ aufzutreten,
und zeigen eın Gesicht, das immer mehr religz1öse Massenveranstaltungen
nach der ngstler erinnert, ohne explizit ethisch-sozialen DIie Medien
scheinen die relig1ösen Megashows, die Tausende und Abertausende ach TrOStT,
Gefühl und ergnügen hungernder Menschen anziehen, voll haben “
Es bedarf keiner strengung, sich dieser Von Jubelc  stentum
anschlieisen. Es reicht, eherzt singen, die ochzuheben und einiache
Tanzsc probieren. Dagegen hatte das ethische Befreiungschristentum
gallZ Was anderes geiordert: Kon]  analysen, Bibelarbeiten und Planung
ONKreter Handlungsschritte.
Was sodann den Feminismus ange. machte dieser die besagten Ordensifrau

skeptisc gegenüber patriarchaler Religion ınd weiblicher nterwerfung
ter die männliche AÄAutortät 1n denen Allmählich S1e C den „Hirten”

widersprechen und bestreiten, dass gerade S1e immer das letzte Wort der
Glaubensgemeinde aben enthalben rechen Konfilikte AauS, und ahlreiche
rdenirauen werden VON chlichen Arbeitsieldern ıunter der Leitung VOIL Män
HE ausgeschlossen oder ziehen sich selbst zurück.
Diese sozlorelig1öse Lage omMm auch 1n einer spirıtuellen Krise Z Ausdruck
DIie ten Bezugsgrößen sind erschüttert, und eue aben sich och cht durch
setzen können. SO ebt Aaus einer DU  Z, die sich weithin auf Alltag und
Augenblick konzentriert und 1n der Helern Vordergrund stehen, denen
cht unbedingt emente Aaus der patriarchal-christliichen Überlieferung yeht



anc Frauen Sind persönlic tief unzulirieden, aber yangbare NeUeEe Wege sSind Feministische
cht 1n IC Spiritualität:

Wagnis und

Wagnis und Wıiıderstand der anderen Frauen Wıderstand

Hür Frauen des einfachen olkes 1st das Leben selbst schon ständiges agnis
und täglicher 1ders Gelingt C  9 einigermalsen Satt geworden und rela‘
VeC  = Frieden einen Tag beenden, ist das allein schon eine Leistung Verbre
chen, Streitereien VOTI allem unter den Männern und Drogengeschäfte, 1n die
auch Minder]  ge verwıiıcke Sind, machen das auslıche und sozlale en
einer wahren Qual Hast immer Sind die Frauen, die sich die verletzten
Männer kümmern oder Todesgefahr Schwebende verstecken aben
HFrauen besuchen auch die ne eflängnissen und öffentlichen en
häusern. Zu dieser VOIl EeW; oMmMm och die EW; des Hungers und der
enlenden Lebensbedingungen hinzu.
Doch derartige tragische Situationen Sind hinlänglich bekannt und weıt und Trel
veröffentlicht, und anscheinend nımmt aum ]jeman noch (0180%/ VOIl ihnen. Das
anze mute all, als SCNICKkTen die ÄArmen mıtsamt ihrem en 1n
Quarantäne, 1n der S1e sich aber aum bewegen können und Adus der S1E och
schwerer wieder herauskommen. Seit angem erzählen beinahe immer diesel.
ben Geschichten davon, unter WEeIC ramatischen mmstanden die AÄArmen
en en Eine ragödie reihen die andere. Inzwischen aben die
tägliche EW weıt unters Volk gebracht, dass angesichts der Serlenmorde
Tag lag sich uNXls die Tränen och verweigern.
Ich betone, dass dies meine Weise 1st, das en der ÄArmen und insbesondere
das der ArIneN Frauen betrachten Ich rnnge meıiınen Schmerz auft meline Weise
Z Ausdruck Und ich spure ihren Schmerz aus der Perspektive meıner Welt,
meıner Bezugspunkte und meıner Schen Empörung. In diesem Sinn ehaupte
iCh, das tägliche en dieser aAarmen Frauen sSe1 zugleic. Wagnıs und 1ders
Hür S1e dagegen ist das alles Alltag Alles gygehö Kul der Armut, und diese
ist geprägt VON offener, malsloser eEW; Dennoch Wa ich cht VOI „Spirituel-
lem  6 1ders sprechen, dieser rohen MaterijalıitäterEW:; Lieber
spreche ich VONl „durchwachsener eisheit“”, insofern diese einerseıts kleine
Lösungen nden, andererseits aber ür die meilisten ToObDleme keine Lösungen
S1e DIie Mehrheit der ALINEIN Frauen, scheint mir, hat gelenit, miıt Problemen

eben, die eine schnellen Lösungen 1Dt Also lassen S1e die Lösungen
MOISCHIH. anc chicken sich SOgal vergleichsweise leicht estimmte

Dinge, WIe ehlende ärztliche etreuung, ehlende Wasserversorung und ehlende
Kanalisation Trotzdem en S1€e immer wieder Momente und Hormen der TYTeU-
de, dass S1e sich 1n ihrer Begeisterung gegenselllg anstecken und SOSar ber

eigenes Unglück lachen können. Ich gestehe, dass ich mich leicht aufregen
lasse und olt den Rand der erzweilung komme. Doch dann wundern
sich meıne achbarınne ber meine Wut, ber die insprüche, die ich bei
den eNorden einlegen, und ber den achdruck, mıt dem ich die kleinen Proble

1 Viertel unbedingt lösen



Kampf ıst Im Blick auf jene Frauen, die be1 sozlalen ewegungen mitmachen, resultieren
ern anderer

ame für agnis und 1ders Aaus ihrem politisch-gesellsch.  ichen Kampf, Aaus dem

Hoffnung Willen, einer Gesellschaft, 1n der der Kampi eC und Achtung ständig auf
dem Spiele ste. ihren feministischen Überzeugungen unbedin testzu  en

ethisches Engagement, das S1e auft sozlaler und politischer ene artıkulieren,
Seiz S1e zahlreichen en Aaus und MaC S1e verwundbar. Es sSEe1 daran
erinnert, dass en! der etzten ZWaNZ1g Jahre eine oTrOISE VOIl Frauen 1n
den Volksbewegungen rmordet wurde VON Gruppen, nter denen Interessen
stehen, die den allermeisten dieser kleinen eute zuwıiderlaufifen. Ich erwähne 1Ur
den ord VOT einıgen Monaten Dorlinda Folador, Iirüher Mitglied der
senbewegung MST (Movimento dos Ta|  adores Rurais SC  z Lerra und ZU
betreifenden Zeitpunkt Bürgermeisterin VON un OVO SI TE eue Welt) 1mM Bun
desstaat ato Grosso do Dorlinda Folador hatte das organisierte Verbrechen
und die Komplizenschait einiger Politiker 1n der eg10n mıi1t Korruption und
Ungestraftheit etlicher Verbrechen angeprangert
ber auch die OÖrdensschwestern, die unter den edingungen des ATINEN es
eben, aben sowohl den olitisch aC.  gen als auch den etablierten relig1ösen
Amtsträgern beachtlichen Widerstand geleistet. 1ele VON ihnen wurden henfalls
gewaltsam ermordet, andere Aaus ihren Diözesen und Pfarreien ausgewlesen, und
wieder andere en 1n ernsten Konfilikten mit den hierarchischen Institutionen

Widerstand rwächst Aaus dem überzeugten Glauben Werte WIe Achtung
VOT jenen Männern und Frauen, die uUuNnseTe Gesellschafit VOT die Tür yesetzZt hat,
und WwWIe OLdAarTrıta) miıt ihnen. 1ele VOIl ihnen SINd, WIe YESA! geprägt VOIl

trömungen des gegenwärtigen Feminismus, VON der Beireiungstheologie und
VONl den verschiedenen sozlalen ewegungen uUuNSeCcTIeET Tage Ihre Spiritualität des
Widerstandes bringen S1e dadurch AD Ausdruck, dass S1e ihren Überzenu-

es  en und nach WwWIe VOT auft die Schaffung Beziehungen ıunter
den Menschen setzen

Kritische Bılanz
Ich spüre ein merkwürdiges Gefühl 1ın INır wohnen. Wer diese en liest,
sich wahrscheinlich wundern. Mein uıunsch ware Namlıc das uC Land, auft
dem ich lebe, und die Erde, die ich Dıin, sich mal ausruhen lassen, damıit SC
prö  e keimen können. Fühlen Augenblick denn N1IC alle, dass uns

die Diskussionen Lebensmodelle und aradızymen, Theologien und Spirı
tualitätsformen müde gemacht haben? Überfordern denn cht geradezu
SCIE Kreativıtät, WEe111 S1e ortwährend e-kons  eren und wiederentdecken,
wiedergewinnen und och einmal andere Traditionen 1n der uns ekannten Tadı
tion ufspüren soll? Wäre da cht ein Moment des Innehaltens WIe auch des
persönlichen und bis einem gewlssen un. auch kollektiven Schweigens
angezeigt? Empüäechlt sich da N1C. eine ase des Ausruhens, damıiıt das Neue,
das uUNsSEeETEIN Schritten die Richtung welsen damit die SC Ddaat, die
uUNsSseTe Hoffnung Sspelst, ın der Jal sprießen kann? Wır tecken 1n einem



VOIl een und Engpässen, VOI Anfechtungen und Gewalttätigkeiten jeder Femimistische
Spiritualität:Ich habe den Eindruck, dass diesem gewaltigen aDe niemand die Anderen
agnıs undmehr verste Ich habe den Eindruck, dass einem kollektiven Krieg egen WıderstandRette sich, WeT kann! ıner ringe den Anderen um!

In dieser 1a0n (0)000008 mM1r der Gedanke den biblischen Mythos VON der
Sintilut. Das aufgewühlte Wasser hat alles ubDerilute ber auft den ogen
chwimmt e1in sten, eine Ärche, welche sämtliche Lebensarten, verschieden
S1€e Sind, trägt und chützt Es Tauchn3te Zeit, Tauchte angen ens, bis die
au endlich die Arche verlassen und dann miıt dem schen, grünen ‚we1g
zurückkommen konnte Zeichen dass etwas Neues 1 Entstehen Ich
verstehe den biblischen (0)S als Vergleich. AaDel geht mMır N1IC darum, den
zerstörerischen Charakter ulseI1IeS uUuns en des gerade Ende SCHANZEC
nenNn ahrhunderts betonen, sondern darum sollten uns vielleic
mehr 1n Schweigen ben und weniger auft diese oder jene Horm VON Spiritualität
edacht Se1N, damıt die Werte, die wirklich vital SINd, sich der ‘Vatı 1n uUuNsSeTEGEIN

en abzeichnen können. Ich e1 dass Drang Z Rettung eministi
scher Spiritualität beeinträchtigt ist VON einer Vielzahl VOI Ereignissen, die
uUuNseTe Örper WIe uUuNsSsSeTe Kulturen kaputtgemac aben, dass N1IC mehr
1 Sind, tatsächlich die menschlichen urzeln rühren, die uUNseTe

Existenz tragen. Ohne merken, aben angelangen, auf wel  cnhe Weise
jene emente wieder ZUT Geltung bringen wollen, die die geistig-geistliche
Tadıllıon der Männer WIC WarTen Zeugn1s, Martyrıum, eiligkeit, Nachf{folge.
Alles ist noch vermengt mıt den männlichen Modellen eines patriarchalen Herr
SC und Eroberungsc  stentums, das auch WE Tausenden geholifen
hat für N1IC wenige ein Ns  men:' VOll Unterdrückung und Zerstörung In
meinen ugen ädt unNns das en dazu e1N, die ntwicklung Spirı
tualitätsmuster eine Zeıt lang 1n der Schwebe lassen, auf das, Was da kommen
WIL| geduldig warten, uns ein ireiwilliges Schweigen verordnen oder m1n-
estens mit ern und Theorien ehutsamer umzugehen. uten uUuns VOT

as damit cht ten Diskursen verfallen und S1€e wieder enfalls fem1i-
nisieren.
Dadurch, dass uUuns SOZUSageCN VO  S üblichen theologischen OTTSCHAW.;:
rückziehen, bereiten uNs nach meiner Einschätzung jedoch auf eiInNne Strategie
VOL, mittels deren das eue willkommen en können, das da sowohl tief
1ın der Erde als auch tiei 1n uns Frauen 1m Prozess des Entstehens ist. AaDel geht

etwas völlig Neues, voller Überraschungen, dessen Umrisse uns mit
uUuNseTITer Vernunit och S N1IC auszumalen vermögen. Es handelt sich ein
kollektives Wachstumsgeschehen, eine risikobeladene Schwangerschatft, bei
der N1IC einmal der Entbindungstermin leststeht 1eS ist eine Zeit des ens,
voller Spannung und voller Staunen ber das, Was da kommen wird und
wieder greifen ehutsam e1n, weıt die Achtung VOT dem en heischt
Ob organısiert oder unorganisiert, mıtunter schreien auf, aber dem
‚WEC. dass die Massenzerstörungen, die ach wıe VOT UNsSseTe oinung auft
en edrohen, endlic eiIn Ende aben Nichts als weckftreiheit und Verdankt



ampf ıst heit uUum. uUuns Wır osen uUNsSeEIeE Töchter und ne und nkel, der
en anderer

ame für HoHnung, dass unsch ach J1e und OlLdarıta Nahrung WIr| die
ihnen eute anbieten können. Doch ehlen uUunls die Worte, die FormenHoffnung der keimenden Hofinung auch stammelnd beschreiben jele Theorien 1Dt

nicht, die uUuNnsSseTre Hofinung erhärten könnten Was uUuns bleibt, S1Ind lediglich die
wenigen Dinge, die das enschliche uNs agen Freundschaft, Zärtlichkeit und
Olldarıta unter den Menschen und die Hofinung auf den Tag, der da
kommt.®
Ich gy]laube, dass 1n der kollektiven eTindlichkeit VOIl Sinti{ilut und Finsternis dies
der einzZ1g gangbare Weg ist. Vor allem aber mussen spuren können, dass da
Hände Sind, die unNns die Hand en, und dass da Herzen SINd, die Rhythmus
ullSec16S Herzens schlagen, dass die ten Spaltungen überwunden werden. Wir
mMussen WISSen, dass da Menschen Sind, die gemeinsam miıt uUulls VOIl elner besse-
LE Welt aumen Die Geschichte hat gezeligt, dass dieses olidarische Warten
1n der Tat schon gegeben hat uınd dass och immer 1D Die Geschichte ist
1M Stande, 1n absehbarer un verkünden, dass einige zarte „Zrune
anzche  c schon sehen S1nd. Und das eben, und das en jeder
Form, kann auch 1n den entierntesten en der Erde sprießen.

Vgl das Vorwort VON Adolphe Gesche meiınem uch mal Teminin. Reflexions
theologiques du feminisme, Parıs / Montreal 1999 eutsche Ausgabe DIie dunkle Seite
€es. Wie Frauen das Böse erlfahren (  eologie der en Welt, 27), Freiburg/Basel/
Wien 2000 (allerdings ohne Gesches OFrWO: AÄAnm Red.)

Vgl iesta al Epoca (DSA0 Paulo Nr. /4, Oktober 1999
Ich erinnere mich, dass Dom Helder Cämara, Ul der Hofnung bestärken, AB

plegte „ JE dunkler die Nacht, desto strahlender der orgen“.

Äus dem Portuglesischen üÜUDerse VON OrS Goldstein


